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      Als alleinstehende Frau würde ich normalerweise vor Freude schreien, wenn mich ein heißer, alleinstehender Mann anruft, aber an diesem Punkt wollte ich einfach, dass Cody meine Nummer verlor. Ich sah das klingelnde Handy in meiner Hand mit einem Stirnrunzeln an und ließ seinen Anruf von der Mailbox annehmen. Mein Ex hatte wie ein toller Fang gewirkt, als wir uns kennenlernten, aber ich brach die Sache nach ein paar Monaten Beziehung ab, da er nie das Geben und Nehmen verstand, das für eine erfolgreiche Beziehung essenziell ist.

      Ich meine, hallo? Ich bin für ihn Lenkdrachensegeln gegangen und habe die ganze Zeit ein Lächeln im Gesicht behalten, obwohl ich hätte sterben können, herzlichen Dank auch. Trotzdem konnte er nicht einmal wachbleiben, als ich mit ihm in Macbeth ging. Vielmehr hatte Cody so laut geschnarcht, dass die ältere Frau in der Reihe vor uns vorgeschlagen hatte, wegen seines Leidens einen Arzt aufzusuchen. Wie peinlich.

      Wollte ich zu viel, indem ich von den Männern mit denen ich ausging erwartete, dass sie wenigstens ein Mindestmaß an Enthusiasmus über die Dinge zeigten, die ich mag? Etwas Niveauvolles und Kulturelles, bei dem es nicht wahrscheinlich ist, dass ich sterbe? Allem Anschein nach schon.

      Nach der Trennung von Cody letzten Sommer schwor ich, nur noch mit Männern auszugehen, die die gleichen Interessen haben wie ich. Brillanter Plan, richtig? Ich hatte sogar letzte Nacht ein wenig nach einem kompatiblen Mann Ausschau gehalten, als ich mit meiner Freundin Claire für Drinks und zum Tanzen ausging. Aber wir haben nur Kerle kennengelernt, die mich an Cody erinnerten. Ein paar nette Kerle, ja. Aber keiner hatte irgendwelche Interessen mit mir geteilt und keiner hatte meinen Bauch vor Aufregung summen lassen.

      Der einzige Mann, der fähig zu sein schien, dieses letzte Kriterium zu erfüllen, war Jackson Davis, Codys ehemaliger Mitbewohner. Mit Jacksons dunklem Haar, kristallblauen Augen und seinem attraktiven Gang pochte mir mein Herz bis zum Hals, wann immer er den Raum betrat. Zusätzlich war er nett und herzlich, aber er hatte nie jegliches romantisches Interesse an mir gezeigt. Außerdem war er Codys bester Freund. Also verblieben Jackson und ich fest verankert in der Friendzone – die Art Freundschaft, bei der einer vielleicht mehr wollte als der andere – , was ebenso gut war, da dieses Stadtmädchen nicht mehr mit diesem Texas Cowboy gemeinsam hatte als ich mit Cody.

      Da mein Liebesleben während der letzten acht Monate den Bach hinuntergegangen war, konzentrierte ich mich auf meine Karriere. Nach der Trennung von Cody war die positive Seite meines Sommers gekommen, als Brian Watts, der ein Miteigentümer des Inn in der Blue Moon Bay war — und der Verlobte meiner Freundin Megan — mich zur Geschäftsführerin des Inn machte, während er für ein Jahr nach Italien zog. Nachdem ich immer irgendjemandes Assistentin gewesen war, war das meine erste Führungsposition und ich würde meinen Boss nicht enttäuschen, egal was passierte.

      Endlich, im Alter von siebenundzwanzig Jahren, hatte ich eine Karriere, auf die ich stolz sein konnte, wenn ich für Abendessen mit der Familie nach Hause nach Sacramento fuhr. Und in zwei Wochen würde die Feier für die neu umgestalteten Gebäude ohne Probleme von der Bühne gehen, was meiner Stiefmutter beweisen würde, dass ich genauso erfolgreich war, wie meine zwei Stiefschwestern. Ein Hoch auf mich!

      Es fühlte sich wunderbar an, dass Brian, im Gegensatz zu meiner Stiefmutter, Vertrauen in meine Fähigkeiten hatte. Als ich siebzehn war, hatte meine Stiefmutter Marian den Nerv gehabt mir ins Gesicht zu sagen, dass ich es nie zu etwas bringen würde, weil ich nicht aufs College ging — wobei sie noch hinzufügte, dass ich flatterhaft sei und mich andauernd ablenken und von meinen Zielen abhalten ließe.

      Okay, Marian hatte mir diese Worte nicht wirklich ins Gesicht gesagt, aber sie hätte es auch genauso gut getan haben können, denn so sehr hatten mir ihre Worte wehgetan, als ich zufällig gehört hatte, wie sie es zu meinem Vater sagte. Wie ein Schlag ins Herz. Es fühlte sich an, als würde ich nie an die zwei Töchter herankommen, die Marian mit in die Ehe gebracht hatte, als ich im ersten Jahr auf der High School gewesen war.

      Als ich meine Haustür verschloss und zu meinem Auto ging, schob ich diese unangenehme Erinnerung aus meinem Kopf und konzentrierte mich darauf, wie glücklich ich wegen meines Karriereaufstiegs gewesen war. Auch wenn es Anfang Februar war, dachte ich zurück daran, wie mein Boss Brian letzten Sommer unsere charmante Küstenstadt Blue Moon Bay in Kalifornien verlassen hatte, um für ein Jahr in Italien zu leben, weil dort Megan, die Frau die er liebte, ihrer Leidenschaft als Künstlerin nachgehen wollte. Romantisch, oder? Cody auf der anderen Seite bestand, trotz unserer Trennung vor vielen, vielen Monaten, immer noch darauf, meine Mailbox mit Einladungen zum Fallschirmspringen mit ihm zu bombardieren — etwas, das seiner Leidenschaft entsprach, nicht meiner.

      Wenigstens hatte ich von Cody heute Morgen nur einmal gehört.

      Auch wenn es erst acht Uhr war.

      „Bitte, versteh endlich, dass es mit uns vorbei ist“, murmelte ich, legte mein Handy in den Becherhalter und startete mein Auto, eine gebrauchte Audi A3 Limousine, die ich zur Feier meines neuen Jobs gekauft hatte, die zu kaufen aber auch nicht mein Bankkonto gesprengt hatte. Praktisch, aber trotzdem elegant. Die perfekte Kombination.

      Ich zog einen reinigenden Atem ein und stieß ihn langsam wieder aus, während ich von dem süßen kleinen Cottage wegfuhr, das ich gemietet hatte, seit Megan letzten Sommer daraus ausgezogen war. Ich vermisste meine Freundin, wusste aber aus vielen E-Mails und Postkarten, dass sie die beste Zeit ihres Lebens hatte.

      Das Sonnenlicht des frühen Morgens strahlte über Blue Moon Bay, während ich durch die malerische kolonialspanische Innenstadt fuhr, die vereinzelt mit Leuten gesprenkelt war — überwiegend Touristen, aber auch viele Einheimische — welche unter den bunten Markisen der kleinen Geschäfte auf dem Bürgersteig flanierten.

      Die Straße machte eine kleine Biegung, als ich auf den Highway fuhr und um irgendeinen Kerl herumheizte, der viel zu langsam auf der Überholspur fuhr. Ich war immerhin, auf dem Weg zu meinem Job im Inn in Blue Moon Bay. Janine Wilson, Geschäftsführerin. Ah, ich wie ich es liebte, meinen Namen in Kombination mit dieser Bezeichnung zu hören.

      Während ich über den Highway brauste, sah ich hinaus auf die Bucht und lächelte. Kleine Segelboote waren auf dem Wasser, das Sonnenlicht schmückte die Wellen und wärmte die rotgedeckten Dächer der großen Häuser auf den Klippen. Eine Explosion von Freude erfüllte meine Brust, während ich die kleine Landzunge erreichte, die vom Ende der Stadt wegführte, wo das Inn lag.

      Ich drehte das Lenkrad und lenkte den Wagen durch das offene Tor des Inn in Blue Moon Bay, bevor ich über die Kopfsteinpflaster-Auffahrt fuhr. Ich parkte auf meinem üblichen Platz, weg von den praktisch gelegenen Parkplätzen vor der Eingangstür des Inn, um diese beliebten Parkplätze den Gästen zu überlassen.

      Es war der Anblick des Inn in Blue Moon Bay gewesen, wie es so nah am Meer saß, der mein Herz gefangen hatte, als ich zum ersten Mal Wendy Watts besuchte, meine ehemalige Chefin im Maklerbüro, in dem wir beide in Sacramento gearbeitet hatten. Wendy war nach Hause nach Blue Moon Bay gezogen, nachdem ihre Großmutter gestorben war und das Inn in Blue Moon Bay sowohl Wendy als auch ihrem Bruder Brian vermacht hatte.

      Da Wendy mit gehobenen Klienten beschäftigt war, hatte Brian den täglichen Ablauf im Inn aufrechterhalten, und jetzt war diese Ehre mir zugefallen. Das Inn war hübsch und zeitlos, saß über einem Strand voller goldenem Sand und vor smaragdgrünem Gras, bei dessen Anblick ich mich immer fühlte, als hätte ich meinen Weg nach Hause gefunden. Jedes Mal wenn ich das Inn sah, erinnerte es mich daran, warum ich letztes Jahr nach Blue Moon Bay gezogen war.

      Ich hatte den Sprung gewagt und war aus einer Laune heraus in diese malerische kleine Stadt gezogen, trotz aller Proteste meiner Stiefmutter, dass ich zu weit von der Familie wegziehen würde, auch wenn es nur eine zweistündige Fahrt nach Sacramento war. Marian hatte mich ebenfalls daran erinnert, dass meine zwei Stiefschwestern es geschafft hatten, steile Karrieren in der Nähe von Zuhause zu starten. Sie fragte mich immer wieder, warum ich in eine kleine Stadt ziehen wollte, wo ich nur eine Person kannte und keinen Job hatte. Ich konnte ihr lediglich sagen, dass mein Herz mich dorthin zog.

      Ja, nicht gerade die ideale Antwort für die perfekte Stiefmutter mit hohen Erwartungen, aber ich bereute es nicht. Nachdem ich meinen Audi geparkt hatte, eilte ich ins Innere des Inn und sah meine Freundin und die Mitinhaberin des Inn in Blue Moon Bay, Wendy Watts, hinter der Rezeption stehen. Wendy lebte in einer Suite des Inn, arbeitete aber nur selten an der Rezeption. Meine Nerven spannten sich. Etwas musste nicht in Ordnung sein.

      „Guten Morgen, Wendy. Wo ist Paige?“, fragte ich in Bezug auf die Bürokauffrau, die wir vor Kurzem als zusätzliche Hilfe eingestellt hatten.

      „Guten Morgen, Janine. Paige hat sich für heute krank gemeldet.“ Wendy hängte sich ihre schwarze Lederhandtasche über die Schulter und trat hinter dem „Willkommen“-Tresen hervor. Ihr dunkles Haar umrahmte ihr Gesicht auf gepflegte und clevere Art, so ziemlich das Gegenteil meines bananenblonden Haars, welches ich in einen Knoten hochgedreht hatte, damit es weniger zerzaust aussah als ich mich innerlich immer fühlte.

      Meine Therapeutin hatte mir geraten, das Image zu projizieren, welches ich rüberbringen wollte, aber meine (momentan) gezähmten Locken halfen in keinster Weise, meine aufgewühlten Nerven zu beruhigen, während Wendys Blick meinen traf. Ich konnte sehen, dass sie woanders sein musste.

      Ich trat auf sie zu. „Ich wäre früher gekommen, wenn ich gewusst hätte —“

      „Nicht deine Schuld.“ Sie drückte mir schnell die Schulter und ging dann schnellen Schrittes durch die Lobby, wobei ihre High Heels auf dem polierten Boden klackten, während sie auf den Ausgang zueilte. „Es war heute Morgen einfach eine Sache nach der anderen. Zuerst rief Max aus Japan an, er steckt dort noch für eine weitere Woche fest, obwohl er versprochen hat, schon wieder hier zu sein.“ Sie seufzte und winkte ab. „Lass uns einfach sagen, dass ich bald einen Mädelsabend brauche. Ich muss jetzt aber los. Ich muss ein Haus zeigen …“

      „Wem?“, fragte ich, auch wenn es unmöglich war die Antwort zu hören, da sie bereits aus der Tür war. Ich fühlte mich schlecht, dass Wendys super lieber Freund Max seine Geschäftsreise hatte verlängern müssen und dass sie die Rezeption hatte übernehmen müssen, während ein Maklertermin auf sie wartete. Allerdings nicht meine Schuld, erinnerte ich mich.

      Meine Therapeutin sagte, dass ich mich oft für Probleme verantwortlich fühlte, mit denen ich überhaupt nichts zu tun hatte. Sie hatte die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass meine Gefühle vielleicht damit in Verbindung standen, dass ich meine Mutter im Alter von fünf Jahren verloren hatte, aber ich widersprach, da die Erinnerungen an meine Mutter mich nur mit Liebe erfüllten. Mein Vater hatte meine Mutter geliebt und lange getrauert, nachdem sie ihren Kampf gegen den Brustkrebs verloren hatte. Aber er schien mit Marian glücklich zu sein und ich freute mich für ihn — wäre ich nur nicht so eine Enttäuschung für meine Stiefmutter.

      Ich nahm einen tiefen, hoffentlich beruhigenden Atemzug und legte dann meine Handtasche neben die Rezeption. Als ich meinen Kopf hob, konzentrierten sich meine Augen auf eine dünne Schicht Staub, die auf den Regalen hinter mir lag. Oh-oh. Fred, die Reinigungskraft, schien wieder nachlässig zu werden. Hoffentlich ging er nicht durch eine weitere Trennung, die ihn wieder geistig wegdriften ließ. An diesem Punkt war ich mit Fred schon gewesen.

      Ich nahm den Staubwedel und begann, das Regal zu reinigen. Während ich überlegte, Fred deshalb eine Mail zu schicken, fing mein Handy an, in meiner Jeanstasche zu vibrieren. Ich zog es heraus und sah auf den Bildschirm: CODY WILLIAMS.

      Ich tippte den IGNORIEREN-Knopf, was das Klingeln beendete. Ah, Stille. Ein paar Sekunden später tauchte eine Nachricht von ihm auf: Ruf mich an. Bitte, Janine, ich will mit dir surfen gehen.

      „Surfen? Echt jetzt?“ Ich schnipste gegen mein Handy, als wäre es in irgendeiner Art und Weise für die angezeigten Worte verantwortlich. Cody war vor zwei Jahren von Texas nach Blue Moon Bay gezogen, um mit einem bekannten Surfer, Howie White, zusammenzuarbeiten, und jetzt betrieben sie zusammen den lokalen Surf-Shop. Aber auch wenn Cody professioneller Surflehrer war, hatte ich sowas von kein Interesse an Wassersport.

      Diese Tatsache hatte ich Cody oftmals erklärt. Mich als „leicht abzulenken“ zu bezeichnen würde es gut beschreiben. Wenn ich auf einem Surfboard stehen könnte, wäre es wahrscheinlicher, dass ich ertränke oder von einem weißen Hai gefressen werde, als dass ich auf einer Welle reite. Ernsthaft.

      Während ich versuchte mich daran zu erinnern, wie ich einen Anrufer auf meinem Handy blockieren konnte, öffnete sich die Eingangstür des Inn und Claire Davenport kam hinein, meine Freundin, die letzte Nacht mit mir ausgegangen war. Auch wenn es Winter war, war sie sommerlich in einem rot-weiß gestreiften Maxikleid, breitkrempigen Hut und weißen Sandalen gekleidet. So eine Romantikerin.

      „Claire!“ Ich lächelte und stieg von der Trittleiter.

      „Lang nicht gesehen und doch wiedererkannt, Janine“, scherzte sie und ihre braunen Augen leuchteten, als sie lächelte.

      Claire war die Schwester von der Schauspielerin Charlie Rockwell und sah wie eine schwungvollere Version ihrer selbst aus. Beide Frauen hatten braunes Haar und mandelbraune Augen, aber Charlie strahlte eine ruhige, anmutige Berühmtheit aus, während Claire extrovertierter war und diejenige wäre, die einem sagen würde, wenn man sich ausversehen Ketchup ins Gesicht geschmiert hatte.

      Claire und ich hatten uns während eines Mädelsabends getroffen, den Wendy, Olivia, Megan und Charlie so gerne veranstalteten. Diese vier Ladies waren eine so eng verbundene Gruppe — ihre Freundschaft ging bis in die High School zurück —, dass ich Angst gehabt hatte, ich würde nicht dazu passen, als ich hierher gezogen war. Aber als Wendy mich zum Mädelsabend in Frankies Fiesta einlud, dem mexikanischen Restaurant in der Innenstadt, hatte ich mich mit ihnen getroffen und Charlie hatte Claire eingeladen.

      Ich war so nervös gewesen, in eine kleine Stadt zu ziehen und neue Leute kennenzulernen, dass meine Hände zittrig gewesen waren und ich aus Versehen meinen Margarita auf Claires Rock gekippt hatte. Anstatt wütend oder genervt zu werden, hatte sie meine wiederholten Entschuldigungen abgewunken und scherzhaft gemeint, dass sie jetzt einen Margarita to go für den Heimweg hätte. Claires Wärme und Humor hatten uns seit dieser Nacht schnell zu Freunden gemacht.

      Claire legte ihre kleine weiße Tasche auf die Rezeption. „Wie läuft es heute Morgen im Inn?“

      „Bisher ist alles gut.“ Ich sah auf die Uhr. „Nur dass sich Paige, unsere Empfangsdame für die Nachtschicht, krank gemeldet hat. Ich werde sie nachher anrufen müssen um zu sehen, ob es ihr besser geht und sie heute Abend arbeiten kann. Wenn nicht, dann ist es meine Aufgabe, die Rezeption bis zehn Uhr zu besetzen.“

      „Ich vermute, dass das also heute Abend kein Tanzen bedeutet?“, fragte Claire und schwang die Hüften.

      „Auf keinen Fall“, lachte ich kopfschüttelnd. „Meine Füße sind sowieso viel zu wund. Wer auch immer Absätze erfunden hat, hat dem Aspekt der Bequemlichkeit keine Aufmerksamkeit geschenkt.“

      „Diese Stilettos sahen an dir allerdings fabelhaft aus“, erwiderte Claire und stützte einen Ellbogen auf den Tisch, als eine Familie durch den Flur hinter ihr die Lobby betrat.

      Die ausgelassenen Stimmen sagten mir, dass sie einen fabelhaften Aufenthalt im Inn hatten, was mich mit Freude erfüllte. Glückliche Gäste bedeuteten, dass ich meinen Job gut machte. Der Vater kam auf die Rezeption zu und ich richtete mich auf.

      „Guten Morgen, Janine“, grüßte er.

      „Guten Morgen, Mr. Ford. Genießen Sie Ihren Aufenthalt?“

      „Sehr sogar.“ Er nickte, wobei der elegante Schopf grauen Haars auf seinem Kopf auf und ab wippte. „Nur eine kurze Frage. Wir waren letztes Jahr auch im Inn und da gab es kostenlose Schirme und Stühle zur Benutzung auf dem Rasen. Gilt das weiterhin?“

      „Ja, Sir“, antwortete ich mit strahlendem Lächeln. „Wir haben der Terrasse sogar ein paar neue Tische hinzugefügt, da wir sicherstellen wollten, dass wir genügend für die Gäste haben. Wenn Sie einen Schirm möchten, dann ist da ein großer Ständer auf der Rückseite des Gebäudes, der —“

      „Ich erinnere mich daran, wo er ist“, unterbrach er und nickte mir höflich zu, bevor er zur Hintertür ging. „Vielen herzlichen Dank.“

      „Gern geschehen“, erwiderte ich und wandte mich seiner Frau zu, die ihm nicht gefolgt war.

      „Dürfte ich Sie etwas fragen?“ Mrs. Ford sah zu mir auf und biss sich auf die Lippe. „Kennen Sie irgendeinen romantischen Ort, wo ich mit meinem Mann abends ausgehen kann? Wir sind seit mehreren Tagen hier und er scheint sich mehr um kostenlose Schirme zu sorgen als darum, mit mir Zeit zu verbringen. Das muss ich ändern.“

      „Ich habe Sie absolut verstanden“, meinte ich mitfühlend, während sie übertrieben die Augen rollte. Mir kam eine Idee. „Da wir von romantischen Orten sprechen … Haben Sie diese verwitterten Säulen unten am Wasser gesehen? Direkt an der Küste?“

      Ihre dicken Augenbrauen zogen sich zusammen. „Ich glaube schon. Die Treppen runter auf der linken Seite?“

      „Ja.“ Ich nickte und konzentrierte mich auf den romantischsten Teil der Geschichte des Inn in Blue Moon Bay und eigentlich der ganzen Stadt. „Dort befindet sich eine Tafel zwischen den Säulen und darin ist in bronzener Schrift die Kuss an der Bucht-Legende eingraviert.“

      „Eine Legende?“, fragte sie.

      „Eine romantische Legende.“ Ich nickte und presste meine Hände auf meine Brust. „Der Legende nach führt ein Kuss direkt an der Bucht unter dem zweiten Vollmond eines Monats zu einer Liebe, die für immer hält. Es wird nicht viel romantischer als die Kuss an der Bucht-Legende.“

      „Oh, ja. Ich erinnere mich daran, davon gehört zu haben, hatte aber keine Ahnung, dass die Tafel hier beim Inn ist. Denken Sie, dass die Geschichte in der Legende wahr ist?“, fragte sie mit aufgerissenen Augen. „Über das junge, verliebte Paar, das tragisch voneinander getrennt wurde? Und ihr Schwur, dass alle, die sich an diesem Punkt bei der Bucht küssen, wo sich das Paar zuletzt geküsst hat, für immer verliebt sein werden?“

      Meine Gedanken wanderten zu dem tragischen Paar in der Legende und ich konnte nicht anders, als mich zu fragen, ob ihr trauriges Schicksal zum Teil dem Mangel an gleichen Interessen geschuldet gewesen war. Ich glaubte von ganzem Herzen an die Legende, besonders da ich Paare kannte, die sich bei einem zweiten Vollmond des Monats dort geküsst hatten und so verliebt ineinander waren. Seufz.

      „Ich denke, dass die Legende wahr ist. Definitiv“, sagte ich, während meine Wangen heiß wurden. Mein Herz schmerzte ein wenig, während ich an das Glück dachte, das so viele meiner Freunde mit der wahren Liebe gefunden hatten, die mich zu meiden schien. Offensichtlich machte ich etwas falsch. Zum Beispiel Männer zu wählen, die Fallschirmspringen einem guten Musical vorzogen. Naja, nicht mehr.

      „Diese Legende klingt genau nach dem, was mein Mann und ich brauchen. Ich werde mit ihm heute Abend dort am Ufer spazieren gehen. Vielen Dank für die Idee.“ Sie lächelte mir dankbar zu und eilte dann ihrer Familie nach, wobei die Tür zum Hinterdeck klappernd ins Schloss fiel.

      „Du bist so irre schwülstig, wenn es um diese kitschige Legende geht“, prustete Claire, lehnte sich an die Rezeption und legte ihren Kopf schief. „Ich gebe zu, dass ich in der Mittelstufe ein oder zwei Fantasien über diese Legende hatte. Aber wenn dieses Paar nicht mal seine eigene Beziehung auf die Reihe bekommen hat, wie können sie dann dem Rest von uns ein besseres Schicksal bieten?“

      Ich zog eine Schulter hoch und sah sie von der Seite an. „Man kann nie wissen.“

      „Ich werde deshalb nicht drauf warten.“ Sie rollte mit den Augen. „Eine Freundin von mir, Michelle, schreibt gerade ihr eigenes Spin-Off der Legende, wo das Paar am Ende zusammenkommt. Diese Geschichte ist meiner Meinung nach romantisch.“

      „Oh, wirklich? Wer ist jetzt kitschig?“, scherzte ich.

      „Wir sind ziemlich hoffnungslos, oder nicht?“ Sie zuckte die Achseln und wandte sich dann dem lauten „Ups“ zu, das von der Aktivität kam, die durch die hinteren Fenster zu sehen war. „Sieht aus, als wäre das Inn dieses Wochenende ziemlich voll, was?“

      „Ja, fast völlig ausgebucht, was für Februar fantastisch ist.“ Mein Blick folgte ihrem durch die hinteren Fenster auf die Wiese über der Küste. Viele Gäste waren bereits draußen und genossen den Sonnenschein des frühen Morgens, indem sie auf dem Volleyballfeld spielten, am Strand spazieren gingen oder unter Schirmen saßen und den Anblick der Wellen genossen, die sich am Ufer brachen. „Gott sei Dank läuft die Neugestaltung glatt, sonst hätten wir wirklich Probleme. Ich habe die hinteren Gebäude bereits fest verbucht, direkt beginnend am Tag nach der Feier.“

      „Die Renovierungen sind noch nicht abgeschlossen?“ Claire drehte sich zu mir um, zog die Augenbrauen hoch und biss sich auf die Unterlippe. „Die Feier ist in zwei Wochen, am Valentinstag, richtig? Macht dir das keine Sorgen?“

      „Alles läuft glatt“, entgegnete ich und winkte ab, auch wenn mein Herzschlag bei ihren Fragen schneller wurde. Ich gab allerdings vor, mir keine Sorgen zu machen und projizierte das Image, das ich rüberbringen wollte: entspannt, cool und gefasst — die ideale Geschäftsführerin. „Ich meine, wir warten auf ein paar Dinge. Eine kleine Holzarbeit, eine winzige Reparatur auf dem Dach, ein paar neue Fenster und die Badezimmerfliesen, von denen mir versichert wurde, dass sie heute ankommen werden.“

      „Uh, das klingt irgendwie nach ziemlich viel.“

      „Okay, ich habe es vielleicht ein bisschen damit übertrieben, indem ich keinen Spielraum gelassen habe, ich wollte die renovierten Gebäude nicht mehrere Wochen leerstehen lassen. Wir würden wirklich viel Gewinn verlieren. Der Tourismus ist stärker geworden, seit Nur eine Liebe, die Seifenoper deiner Schwester, hier gedreht wurde“, meinte ich und erinnerte mich daran, wie ihre Schwester Charlie wahre Liebe mit dem Schauspieler der Hauptolle, Luke Montgomery, gefunden hatte.

      „Ja, diese besonderen Episoden von Nur eine Liebe waren ein Hit.“ Claire zeigte zur Kaffeebar. „Ich brauche einen Koffeinkick, bevor ich ins Büro gehe. Willst du einen?“

      „Gern. Ich nehme einen Mokka mit weißer Schokolade. Danke.“ Ich lächelte und wandte meine Aufmerksamkeit dann den reingekommenen Mails von der Webseite des Inn zu, während sich Claire an der Espressomaschine zu schaffen machte. Ein paar Minuten später kam sie mit zwei Tassen zurück und reichte mir einen Keks.

      „Argh. Ich muss wirklich anfangen, auf meinen Zuckerkonsum zu achten“, sagte ich, Sekunden bevor ich meine Zähne in den Hafer-Rosinen-Keks grub. Lecker.

      „Müssen wir das nicht alle?“ Claire nippte an ihrem Kaffee und stellte die Tasse dann ab. „Nochmals dankeschön, dass du gestern Abend mit mir weggegangen bist. Ich musste raus, es war bitter nötig. An meinem Designerbusiness arbeite ich vierundzwanzig Stunden am Stück, sieben Tage die Woche und trotzdem fliegt mehr Geld raus als reinkommt. So deprimierend.“

      „Halt durch.“ Ich drückte ihre Hand in der Hoffnung, dass sie ihren Traum nicht aufgeben würde. „Deine Hochzeitskleider-Entwürfe sind umwerfend. Ich hoffe nur, dass ich eines Tages einen Grund haben werde, eines zu bestellen.“

      „Wirst du“, erwiderte sie mit großer Überzeugung.

      Beim Gedanken daran zu heiraten, schossen Jackson Davis’ blaue Augen durch meine Gedanken.

      Plötzlich stellte ich mir vor, wie ich in einem trägerlosen, weißen Kleid mit feiner Perlenstickerei auf dem Korsett gekleidet und mein blondes Haar in großen, springenden Locken über eine Schulter gelegt, gemessenen Schrittes auf Jackson zuging, der einen schwarzen Smoking trug. Sein Mund hob sich zu einem Lächeln, diese kristallblauen Augen konzentrierten sich auf mich …

      Meine Augen wurden vor Schock groß und ich schüttelte den Kopf, um den Gedanken loszuwerden. Nein, nein und nein dazu, auf diese Art an Jackson zu denken. Ich würde einen Mann finden, der die gleichen Interessen mit mir teilte, selbst wenn ich jedes Wochenende mit Claire weggehen musste, um einen kennenzulernen. Aber, äh, nicht heute Abend.

      „Meine Knöchel pochen“, meinte ich, da ich an alles andere denken wollte als an Jackson. „Ich bezahle sowas von dafür, in diesen High Heels getanzt zu haben. Wann werden flache Schuhe genauso süß sein wie Stilettos?“

      „Diesem Kerl, den du letzte Nacht getroffen hast, wäre es völlig egal gewesen, wenn du Pappe an den Füßen getragen hättest.“ Sie fegte ein paar vereinzelte Kekskrümel von ihren Fingern. „Er hat förmlich wegen dir gesabbert.“

      „Hat er nicht“, stritt ich ab, auch wenn sie nicht ganz unrecht hatte.

      „Pah.“ Sie rollte mit den Augen. „Ich kann nicht glauben, dass du ihm nicht deine Nummer geben wolltest. Wie war nochmal sein Name?“

      „Landon“, antwortete ich und nahm einen weiteren Schluck meines Mokkas. Die heiße Flüssigkeit wärmte mein Inneres und der Zucker floss durch meine Adern. Ich lehnte mich gegen die Rezeption. „Er war süß. Aber ich war nicht interessiert.“

      Claires Augenbrauen schossen nach oben. „Warum nicht? Er schien nett zu sein. Und er konnte auf jeden Fall tanzen.“

      „Beides stimmt“, gab ich zu, wobei ich ein paar Staubmäuse in der Ecke entdeckte. Seufzend stellte ich meine Kaffeetasse ab. Dann zog ich Handfeger und Schaufel unter dem Tisch hervor und machte mich daran, noch mehr von Freds Arbeit zu erledigen. „Landon und ich hatten allerdings nichts gemeinsam. Das mache ich nicht noch mal mit.“

      „Glaub nicht, dass du dieser Unterhaltung entgehen kannst.“ Sie folgte mir in ihren Sandalen trabend und mit einem Keks in der Hand. „Landon hat gesagt, er hätte Tickets für das The Book of Mormon Musical in San Francisco. Du wolltest das schon seit Ewigkeiten sehen, was bedeutet, dass ihr zwei etwas gemeinsam habt. Also, was war falsch an ihm?“

      „Nichts war falsch an ihm.“ Ich kehrte schnell auf und fragte mich, was mit mir falsch war, dass ich keine Verbindung zu einem tollen Kerl wie Landon finden konnte. Jacksons blaue Augen tauchten wieder in meinem Kopf auf, was sowas von nicht hilfreich war. Letztendlich seufzte ich. „Da war kein Funke mit Landon, weißt du?“

      „Ja, ich verstehe.“ Sie bückte sich und hielt die Schaufel auf den Boden gedrückt, während ich den Dreck darauf kehrte. Dann sah sie zu mir hoch und richtete sich auf. „Du kannst in einer Beziehung an vielen Dingen arbeiten, aber du kannst keinen Funken kreieren, wenn da keiner ist.“

      „Deprimierend, aber wahr“, antwortete ich achselzuckend.

      Wie aufs Stichwort öffneten sich die Eingangstüren des Inn und Jackson Davis kam herein geschlendert. Mir blieb der Atem weg und mein Puls raste, während ich ihn mit aufgerissenen Augen betrachtete.

      Jackson sah aus wie ein großer, dunkler und attraktiver Cowboy direkt aus einem Film. Naja, ohne den Cowboyhut. Sagen wir einfach, dass Jackson aus Texas war und definitiv das herbe Aussehen eines Landjungen hatte. Sein zerzaustes, dunkles Haar war aus seiner Stirn gestrichen und betonte seine hohen Wangenknochen und diese kristallblauen Augen, die meinen Bauch tanzen ließen. Sein ausgeblichenes Arbeitsshirt war mit Sägespänen übersät und an den Ärmeln hochgerollt, was seine kräftigen, gebräunten Arme zur Schau stellte.

      In meinem Bauch kribbelte es. Oh, wow.

      Jacksons Blick traf meinen und sein Mund hob sich zu einem Lächeln. „Morgen, Janine.“

      Meine Wangen wurden warm. „Guten Morgen, Jackson.“

      Claire sah von mir zu Jackson und dann stieß sie mir nicht allzu subtil mit dem Ellbogen in die Seite. „Ähem …“

      „Genau“, sagte ich und zeigte auf Claire, die offensichtlich fand, dass Jackson heiß war. Weil, naja, sie hatte Augen. Jackson würde Claires Schönheit definitiv bemerken und dieser Gedanke sorgte dafür, dass eine Welle von Eifersucht durch mich floss. Ich schob das Gefühl zur Seite. „Claire Davenport, das ist Jackson Davis. Jackson, das ist Claire, eine gute Freundin von mir. Jackson ist hier, um mir ein Preisangebot für die Holzarbeiten zu machen, also, für die restlichen Arbeiten an den hinteren Gebäuden.“

      Ich ließ aus, dass Jackson immer wieder in meinen Gedanken auftauchte und dass er der beste Freund meines Ex war, seit die beiden Kinder waren. Jackson hatte sogar mit Cody zusammengewohnt, nachdem dieser letztes Jahr von Texas hierhergezogen war. In den Monaten, in denen Cody und ich zusammen gewesen waren, hatte ich Jackson ziemlich gut kennengelernt. Jackson war vor kurzem bei Cody ausgezogen, nachdem er sich selbst etwas gekauft hatte — ein umwerfendes viktorianisches Haus, welches renovierungsbedürftig war, was wiederum Jacksons Spezialität war.

      Claire legte die Schaufel zur Seite und drehte eine ihrer Locken mit ihren manikürten Fingern. „Es ist sehr nett, dich kennenzulernen, Jackson“, grüßte sie ihn, ihre Stimme war mehr als nur ein wenig flirtend.

      „Dich auch.“ Er nickte ihr höflich zu und wandte sich dann wieder mir zu, wobei seine blauen Augen meine durchdrangen. Mein Bauch schlug einen kleinen Salto. „Hast du einen Schlüssel für die hinteren Gebäude?“, fragte er. „Ich habe versucht von hinten reinzuschleichen, um dich nicht zu stören, aber die Türen sind von außen verschlossen.“

      „Oh, entschuldige“, erwiderte ich. Ich fühlte mich albern, ihn ausgeschlossen zu haben, wenn ich ihn um ein Preisangebot gebeten hatte. Zugegebenermaßen zwickte es mein Ego doch schon arg, dass er nicht beabsichtigt hatte, hineinzukommen und mir hallo zu sagen. Nachdem wir so viel Zeit miteinander verbrachten hatten, während ich mit Cody zusammen gewesen war, dachte ich, dass Jackson und ich auch sowas wie Freunde geworden wären. Ich hob den Handfeger auf und trug ihn zurück zur Rezeption. „Ich hole dir einen Schlüssel. Wir schließen die Türen ab, um die Gäste, während die Renovierungen laufen, aus den Gebäuden zu halten, damit sich niemand verletzt. Sei du auch vorsichtig“, meinte ich und bemerkte sofort, wie lahm das klang. Er war es gewöhnt, mit den Händen zu arbeiten und wusste natürlich, was er tat.

      Fuß im Fettnäpfchen. Ja, das war ich.

      „Keine Sorge, das bin ich immer“, antwortete er und nutzte seine tiefe, weiche Baritonstimme, die in ihren Tiefen ein wenig des texanischen Tonfalls enthielt. Schauder. „Wie geht’s dir?“, fragte er.

      „Gut“, war meine Antwort und ich fühlte mich warm und sentimental, da er nach mir gefragt hatte. Auch wenn er natürlich nur höflich war. Aber trotzdem. Das Bild von Jackson, wie er über ein Treppengeländer fiel und ich ihn wiederbelebte zog durch meinen Kopf, was mein Inneres wärmte.

      Konzentration, Janine. Konzentration.

      Mit meinen schmutzigen Gedanken wurden meine Wangen warm, während ich die Tischschublade durchwühlte, bis ich den Schlüssel fand. Warum fühlte ich mich von einem Kerl angezogen, mit dem ich nichts gemeinsam hatte? Stand ich auf Selbstquälerei? Das musste es sein. Endlich hielt ich Jackson den Schlüssel entgegen. Seine Finger streiften meine, während er ihn mir aus der Hand nahm. Meine Haut wurde dort, wo wir uns berührt hatten, heiß und es prickelte meinen Arm hinauf. Schluck.

      Mit dem Wunsch, ich hätte noch einen anderen Schlüssel, den ich ihm geben musste, zog ich widerwillig meine Hand zurück, genau als mein Handy in meiner Tasche zu klingeln anfing. Ich zog es heraus, um den Klingelton auszuschalten und Codys Name strahlte auf dem Bildschirm.

      Ich sah zu Jackson, dessen Blick auf dem Bildschirm landete. Ich stöhnte innerlich und tippte die IGNORIEREN-Taste. Er sollte besser nicht denken, dass Cody und ich wieder zusammen waren, denn das würde sowas von niemals passieren. Nicht, dass es wichtig war, was Jackson dachte. Oh, ich war so hoffnungslos.

      „Ich mache mich jetzt an die Arbeit.“ Jackson hatte einen Ausdruck im Gesicht, den ich nicht lesen konnte und dann nickte er Claire zu. „Nett, dich kennengelernt zu haben, Claire.“

      „Dich auch, Jackson.“ Sie wackelte mit ihren Fingern ein Auf-Wiedersehen in seine Richtung und sah ihm dann dabei zu, wie er den Flur hinunter zu den miteinander verbundenen Gebäuden schlenderte, die renoviert wurden. Sie machte ein mmhmm-Geräusch der Zustimmung, während sie zur Rezeption kam. „Also, Janine. Ist das der Funke, von dem du vorhin gesprochen hast?“

      Meine Augen wurden im Zuge meines besten unschuldigen Gesichtsausdrucks groß. „Was meinst du?“

      „Fang nicht damit an“, gab sie zurück und sah mich wissend an. „Du stehst auf ihn. Es steht überall auf deinen pinken Wangen. Und er scheint … ist … einfach wow. Warum datest du ihn nicht?“

      Ich stöhnte auf, weil ich wusste, dass ich erwischt worden war. „Er ist Codys bester Freund.“

      Claires Fingernägel trommelten einen kleinen Rhythmus auf dem Tisch. „Und?“

      „Ich kann nicht mit einem Kerl zusammen sein, der der beste Freund meines Ex ist“, wandte ich ein und nannte das Offensichtliche beim Namen. Sie sah mich mit einem gelangweilten Ausdruck an, der sagte, dass sie von meinen Argumenten unbeeindruckt war. „Außerdem habe ich ihn seit er in der Stadt ist mit niemandem in einer Beziehung gesehen. Vielleicht will er momentan keine Beziehung. Er will auf jeden Fall keine mit mir. Hast du ihn nicht gehört? Wenn er einen Schlüssel gehabt hätte, wäre er nicht einmal reingekommen, um mir hallo zu sagen. Spricht von mangelndem Interesse.“

      „Oh, bitte.“ Claire richtete ihren Hut. „Verkauf das jemand anderem. Er hat dich angestarrt, als wärst du eine Schokoladentorte. Du solltest dich ranmachen, meine Liebe. So ein Mann wird nicht lange Single bleiben.“

      „Er und ich haben nichts gemeinsam“, betonte ich.

      „Wieder zurück dazu, was?“ Sie rollte mit den Augen, sah auf die Uhr an der Wand und schob sich dann das letzte Stück Keks in den Mund. „Denk nicht, dass du aus dem Schneider bist, aber ich muss ins Büro. Ich muss noch Arbeit für einen Klienten fertig machen. Meinen einzigen Klienten im Moment. So traurig. Ich ruf dich bald an.“

      „Viel Glück mit deinem Geschäft“, rief ich hinterher und fragte mich für einen Moment, ob ich möglicherweise mit Jackson ausgehen konnte. Aber nein. Er und ich passten nicht gut zusammen. Ich war ein Stadtmädchen und er war ein mit Holz arbeitender Cowboy. Wir hätten keine Chance miteinander zu funktionieren, wenn wir keine gemeinsamen Interessen hatten. Also, warum sollte ich gedanklich überhaupt so weit gehen?

      Außerdem hatte Jackson kein Interesse an mir gezeigt. Weniger als gar keines. Der Mann hatte geplant, direkt in die hinteren Gebäude zu gehen, auch wenn er die perfekte Ausrede gehabt hätte, um hallo zu sagen. Selbst die Kerle, die am Dach arbeiteten, kamen für eine kurze Begrüßung zu mir. Naja, wenn sie auftauchten. Seufz. Ich betrachtete Claire wie sie ging und eilte dann zur Kaffeebar, entschlossen, sehr viele Kekse zu essen.

      Ich war kurz davor, mich mit einem Zimtplätzchen vollzustopfen, als sich die Eingangstür erneut öffnete. Ich hielt mit dem Keks auf halbem Weg zu meinem Mund inne und wandte mich der Tür zu.

      Cody Williams stand im Eingang und zeichnete sich als Silhouette gegen das Sonnenlicht ab, das hinter ihm schien. Er trat vor und sah mit seinem Haarschnitt aus wie ein junger David Beckham, ein Undercut-Schnitt mit kurzen Strähnen vorne und über seinen Ohren und am Hinterkopf rasiert. Seine ruppige Gesichtsbehaarung zeigte, dass er sich seit fast einer Woche nicht mehr rasiert hatte. Ich hatte einmal gedacht, dass dieser Look sexy sei. Jetzt nervte mich alles an ihm — wie die Tatsache, dass er einfach unaufgefordert an meinem Arbeitsplatz erschienen war.

      „Ich arbeite“, sagte ich und ging schnurstracks hinter die Rezeption, um so viel Abstand wie möglich zwischen uns zu bringen, wobei ich mich erneut fragte, warum er nicht fähig zu sein schien zu akzeptieren, dass es zwischen uns vorbei war.

      „Ich muss mit dir reden, Süße.“ Er schritt auf mich zu und strich sich mit einer Hand durch dieses kurze, strähnige Haar. „Du hast nicht auf meine Anrufe reagiert.“

      Meine Zehen tippten genervt auf den Boden. Ich räusperte mich, unsicher darüber, wie ich ihm höflich sagen sollte, mich nie wieder anzurufen. Ich meine, es gab nichts, was wir noch zu bereden hätten.

      „Ich war beschäftigt, Cody. Mit der Arbeit, weißt du. Ich habe dir gesagt, dass wir voll ausgebucht sind und es auch in nächster Zeit nicht weniger wird.“ Ich rief die Gästeliste für den Tag auf und druckte sie aus, um Check-outs und Check-ins zu kontrollieren. „Ich bin gerade ehrlich gesagt ziemlich beschäftigt.“

      „Ich weiß, dass du mit deiner Arbeit sehr beschäftigt bist. Deshalb bin ich hier. Um dir mit dem Inn zu helfen.“

      „Oh, wirklich?“, fragte ich mit steigender Neugier. Huh. Ich hatte erwartet, dass er geplant hatte, mich zum Surfen einzuladen, wie es seine vorherige Nachricht suggeriert hatte. „Wie könntest du mir mit dem Inn helfen?“

      Er lehnte sich an die Rezeption und schenkte mir eines seiner Lächeln, die ich einmal reizvoll gefunden hatte. Jetzt bewirkte es absolut nichts mehr in mir. Vielleicht weniger als nichts. „Es gibt da eine unglaubliche Möglichkeit, dass das Inn mehr Gäste bekommt, selbst nachdem die renovierten Gebäude geöffnet sind.“

      Okay, jetzt hatte er meine Aufmerksamkeit. „Wie könnten wir noch mehr Gäste einchecken, wenn wir voll ausgebucht sind?“, fragte ich, während mein Verstand Dollarzeichen sah und bereits das zukünftige Lob meines Chefs hörte.

      „Ich werde es dir nicht sagen.“ Er schüttelte den Kopf, während seine Mundwinkel nach oben zuckten. „Aber ich werde es dir morgen Abend zeigen … nach einer Bootsfahrt.“

      „Das wird nicht passieren.“ Ich rollte mit den Augen, denn ich hätte es doch eigentlich wissen müssen, dass sein Besuch nichts mit der Arbeit und dafür alles mit Codys Tagesordnung zu tun hatte. „Und würde diese Bootsfahrt zu Drachenfliegen führen? Oder einer anderen deiner gefährlichen Ideen für ein Date? Wir haben uns vor Monaten getrennt, Cody. Das wird sich nicht ändern.“

      Er hob beide Hände hoch. „Das ist eine echte Idee, um dem Inn zu helfen.“

      „Versprichst du es?“, fragte ich und studierte sein Gesicht. Cody war sich seiner Tendenz, seine eigenen Interessen immer voranzustellen, vielleicht völlig unbewusst — ja, ich sagte es auf nette Weise — aber er war nicht unehrlich.
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